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Sie will erfolgreich sein
in einem interessanten Projekt
Volleyball Die 26-jährige Mittelangreiferin Nina Lutz
verliess die NLA, um wieder Matches zu gewinnen.
In Aadorf führt sie als Captain ein verjüngtes Team an.

«Eigentlich müsste ich Hand
ballerin sein», erzählt Nina Lutz.
Die Mutter, eine geborene Jehle,
spielteHandball, ebensoderVater;
Onkel Hanspeter «Lumpi» war
Nationaltorhüter.DochNinaLutz,
ihrezweiJahre jüngereSchwester
Anja und ihre beidenBrüder spie
len Volleyball. «Man spielt im
Team, muss mitdenken, sich ab
sprechenamBlockund imAngriff,
umdenGegner auszutricksen.»
2010 hatten die Schwestern

Lutz von Erstligist St.Gallen zu
Volley Toggenburg in die NLB ge
wechselt.EinJahr später stiegdas
Team in die höchste Spielklasse
auf. «Die ersten zwei Jahre in der
Nationalliga A waren ein Erfolg.
Ich hatte viele Einsätze, und das
Team hat sich gut gehalten», er
innert sich Nina Lutz. Künftig
spielt die 26Jährige aber für Aa
dorf in der NLB. «Ich habe gerne
eine Zukunftsperspektive», sagt
sie. Toggenburg verlor letzte Sai
son 27Partien hintereinander.

In einem sehr jungen Team
MitAadorf, zuletzt zweimalNLB
Meister, will die 1,87Meter grosse
Mittelangreiferin wieder gewin
nen. Trainer Frieder Strohm hat
die Neue gleich zum Captain ge
macht. «Ich habe nicht damit
gerechnet», gesteht Lutz. «Aber
ich kann es nachvollziehen. Mit
vier Jahren in der NLA bringe ich
Erfahrung mit.» Das Team da
gegen ist jung. 21 Jahre imDurch
schnitt, und zwei Drittel der Vol
leyballerinnen sindneu.
Dass sie wie in den letzten zwei

Saisons ihr Team anführt, «hängt
wohl mit meiner Persönlichkeit
und dem Beruf zusammen», ver
mutet Lutz. Sie ist ruhig und ge
erdet und unterrichtet in Abtwil

eine5.Klasse. Ineinem100%Pen
sum. «Ich muss meine Tage gut
durchplanen», schmunzelt sie.
«Bis zum Training bin ich immer
an der Schule, auch an Nachmit
tagen ohne Unterricht.» Sie ist
während der Saison sehr produk
tiv. «Ist sie vorbei, brauche ich
dann für alles viel länger.»

«Das Ziel ist nun anders»
An vier Abenden Training und
ein Spiel: So siehtNina Lutz’ Vol
leyballWochenprogramm aus.
«Einen Abend habe ich für ande
res zurVerfügung.»DenDienstag.
«Ich habe aber schon auch ein

Privatleben. Meine meisten Kol
leginnen kommen aber aus dem
Sport und kennen es nicht an
ders.» Gewöhnungsbedürftig
sei hingegen, nicht mit der
Schwester im Team zu sein. «Bis
vor einem Monat wohnten wir
auch zusammen. Wir waren im
mer im Doppelpack unterwegs:
Die Lutzes halt.» Nun ist Anja für

das NLATeam Schaffhausen
lizenziert und mit dem Freund
zusammengezogen.
AuchNina Lutz hatte Angebote

aus der höchsten Liga. Aber sie
mochtenichtnachNeuchâteloder
Düdingen gehen. Denn sie hätte
wegziehen und ihre Stelle aufge
benmüssen.«Einmal inderNatio
nalliga A vorne mitspielen würde

mich reizen. Aber jetzt ist das Ziel
ein anderes.» Nämlich, ein Team
über mehrere Jahre zu begleiten.
«Die Trainings sind gut struktu
riert, klar geführt und es gibt viele
Inputs von den Trainern», sagt
Nina Lutz. «Das Team ist moti
viert, jede kämpft für jede. Das
schätze ich sehr.» Und Nina Lutz
stellt schon Fortschritte fest –

nachdemsievoreineinhalbMona
ten beim ersten Testspiel noch er
schrocken sei, wie sie verrät. Nun
sagt sie: «Wenn wir so weiterma
chen,solltenwirdieFinalrundeer
reichen.Und inein, zwei, drei Jah
ren wollen wir über den Aufstieg
nachdenken.» Am Samstag startet
dasProjektmitderPartie inSchaan
gegenGalina. StefanKleiser
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NLB-Meister, aber kein Auf
stieg: Die Aadorferinnen er
reichten letzte Saison nur das
Mindestziel. Danach kam es zur
Verjüngung der Equipe. «Wir
sind immer noch ein Spitzen
team der Nationalliga B», ver
sichert Trainer Frieder Strohm:
«Auf jeden Fall arbeiten wir wie
eins.» Er denke, Aadorf werde
mit überraschendem und
attraktivem Spiel überzeugen
können. Entscheidend wird, wie
sich die jungen Zuspielerinnen
zurechtfinden. Er habe mit
ihnen sehr viel taktisch gearbei
tet, sagt Strohm. «Das ist die
Grundlage, da technische Män
gel und Inkonstanz infolge we
niger Erfahrung ganz normal
sind. Viele Abläufe funktionie
ren schon sehr gut. Nun müs
sen wir noch an der Durch
schlagskraft arbeiten.» Erstes
Teilziel ist die Qualifikation für
die Finalrunde, also Platz 4
nach dem Grunddurchgang. skl

Erfolgversprechende Mischung
Volleyball Drei Jahre in
der 1. Liga sind genug: Im
Frühjahr wollen die Volley-
baller von smash wieder in
die Nationalliga B aufsteigen.

Nach der letzten Saison lud der
Trainer die Spieler zu sich nach
Hause ein. Um ihnen ins Gewis
senzu reden. «Ich sagte ihnen: Ihr
könntet jetzt inderNationalligaB
sein.» Noch immer ärgert sich
FranckNjock, seit demvergange
nen Sommer für die Volleyballer

von Smash zuständig, dass er die
1.LigaMeisterschaft mit seiner
Equipe bloss im vierten Rang be
endet hat. Weil mit dem Poten
zial, das die Spieler mitbringen,
mehr dringelegen hätte.
Der Schritt nach oben soll in

der neuen Saison, in die Smash
am Samstag mit dem Auswärts
spiel in Einsiedeln startet, nach
geholt werden. Das Team aus
Winterthur scheint noch besser
besetzt als vor einem Jahr. Zwar
ist Ralph Stamm aus gesundheit

lichenGründenzurückgetreten–
er verpasste aber schon die ganze
letzte Spielzeit.Dafür istmitTho
mas Koch neben Samuel Mäder
und Jan Schmid ein dritter Mit
telblocker im Kader. Und Rück
kehrer Thomas Schatzmann ver
stärkt die Equipe in Annahme
und Aussenangriff.
Schatzmann könnte die Diffe

renz ausmachen. «Er strahlt Ru
he aus und gibt Fabio Lunardi am
Pass eine Option. Er macht im
Zweifelsfall den Punkt», sagt

SmashPräsident Robert Risse.
«In der letzten Saison gab esPha
sen, dawussteFabionichtwohin
passen.» Risse glaubt, das Team
sei ideal zusammengesetzt mit
NLAerfahrenenRoutiniers, Vol
leyballern, die schonmit Smash in
der NLB antraten, und talentier
ten Junioren. «Wir haben eine
Mischung, die ein Spiel noch dre
hen kann, wenn es knapp ist.»

Ein anderes Team als 2011
«Unser Spiel ist aber noch nicht
sauber», meinte Njock vor einem
Monat nach dem 3:2 im Cup bei
Ligakonkurrent Wetzikon, dem
erstenErnstkampfderSaison.Als
der Trainer nach 0:2Rückstand
seineStammsechs aufsFeldbeor
derte,warSmashaberklar besser.
«Wirhabengezeigt, dasswirChef
sind.»Als erstesTeilziel habendie
Verantwortlichen das Erreichen
von Rang 1 oder 2 in der Qualifi
kation festgelegt,womit Smash in
die AufstiegsPlayoffs aufrücken
würde.
Gelänge anschliessenddiePro

motion,wären andereVorausset
zungen gegeben als 2011 beim
letztenAufrücken indieNLB, sagt
Robert Risse, vor vier Jahren
selbst noch in der ersten Equipe
vonSmash. «Wirhabeneinhung
rigeresTeam.Damalswareneini
ge etwas ältere Spieler dabei, die
sich sagten: So, jetzt spielen wir
noch ein bisschen in der Natio
nalliga B.» Das jetzige Team sei
jünger, «da ist definitiv ein ande
rer Spirit». skl

Nochmals gewinnen
SquaSh Auch in der neuen
saison sind die Winterthurer
Damen heisse Anwärterinnen
auf den Gewinn des Titels.
Wieder mit dabei
ist stephanie Müller.

Es ist seit Jahren dieselbe Aus
gangslage.DieSquasherinnenaus
Winterthur wollen die besten in
der Schweiz sein. «Als Titelver
teidiger sollte der erneute Titel
gewinn ein Ziel sein, auch wenn
dies eine grosseHerausforderung
ist», sagt Sara Scheitlin, Spiel
leiterin von Squash Winterthur.
Die Qualifikation für die Playoffs
der besten vier Equipen ist das
Minimalziel.
Vom Meisterteam der letzten

SaisonwerdenabFreitag,wennes
mit demHeimspiel gegen Pilatus
losgeht, wiederum Gaby Huber
(die vielfache, im Frühjahr aber
entthronte Einzelmeisterin) so
wie Caroline Bachem im Court
stehen. Fehlen wird dagegen die
bisherige Nummer 2, Pamela
Heathway. «Sie spielt aus beruf
lichenGründennicht fürWinter
thur», erklärt Sara Scheitlin.
«Vorläufig.» Sie ist nach dem
Studienabschluss auf Jobsuche.

Zurück in der Schweiz
Ersetzt wird sie von Stephanie
Müller. DieDeutsche hatte in der
Spielzeit 2013/14 für den SRC
Winterthur gespielt – und eben
falls den Meistertitel gewonnen.
Die vergangene Saison liess sie
jedoch aus. Aus dem gleichen

Grund, aus dem nun Heathway
aussetzt. «Weil ich letztes Jahr
mit demStudiumfertig geworden
bin und nicht wusste, wohin es
gehenwürde», wie sie erklärt.
Es ging – in die Schweiz. «Ich

habe in Pfäffikon ZH als Inge
nieurin angefangen zu arbeiten»,
berichtet Stephanie Müller. Seit
November 2014 wohnt sie in der
Schweiz. «Am Anfang musste ich
mich erst daran gewöhnen zu
arbeiten», schmunzelt sie. Und
erzählt, sie habe kaum Squash
gespielt. «Ichhoffe, dass ich lang
sammeinen Rhythmus habe.»

Drei starke Konkurrenten
«Der Kontakt zu Steffi blieb
immer bestehen», erinnert sich
Scheitlin. Während der Playoffs
habe man sie wieder angefragt.
«Sie wird so oft wiemöglich spie
len.» Müller sagt, sie habe sich
in Winterthur immer sehr wohl
und willkommen gefühlt. «Per
sönliche Ziele habe ich keine,
ausser fit zubleiben.Aber eswäre
wahnsinnig schön, in die Playoffs
zu kommen.»
Ob es gelingt? «Uster hat be

stimmt erneutTitelambitionen»,
urteilt Sara Scheitlin. «GC istmit
Cindy Merlo und Jasmin Ball
mann auch sehr stark.UndFrick
tal hat sich durch den Zuzug von
Nadia Pfister in derHinsicht ver
stärkt, dass sie auf allendrei Posi
tionen ausgeglichen sind. Swiss
air undKriens stufe ich eher hin
ter den drei genannten Teams
ein.» skl Kraftvoll vorwärts in die Nationalliga B? Smash-Aussenangreifer Alexandre Biffi. Stefan Kleiser

Von Toggenburg zu Aadorf gekommen, um zu gewinnen: Nina Lutz will ihren neuen Verein über Jahre hinweg begleiten. zvg


